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Codlicill . 61

weilen die Erde ſeine Ernaͤhrerin ſt und traͤge
ihn der Wind in ſeinem Bauche , das iſt , der

Sulphur wird getragen im Queckſüber⸗ Sp
muf man die teidenfthafterfennen g die, der: Were

wandlung des Queckſübers vorgehen muß , und
deſſen Zurichtung ( operationem ) weilen derſelben
Overirung geſchiehet , ſo oft die Tugendkraft des
Queckſilbers durch die Natur und Kunſt / erhoben
wird uͤber die Tugend des Sulphurs , mit einen
gewiſſen beſchrenkten Manier zu operiren ·

tyf 34. P GBU

Von der nach⸗letzten Practic , welche
ift vot der Faͤulung ber Elementen, die gegen
einander verkehret , und in eines verwand⸗

let ſind .

D Abſehen aber , mein Sohn ! welches du
in dieſem Theile haben ſollſt , iſt , daß du

den Stein , ſo aufgeloßt , nimmſt , und ihn
in einen geheimen Ofen zu ſegzen nicht
aufſchiebeſt , daß er dorten 4 . Tage lang ſtehe .

enn dieſes geſchicht darum , damit die Braͤnde
und Matterungen , die der Koͤrper in obgeſagten
gelitten , von ſeinen fluͤßigen und lebhaften Tes

ſenheiten weggenommen werden , durch die Be⸗

geiſterung ( animatione und leichte Abkoch⸗
ung , und das, was aufgehoben wird , wie⸗

der ins Queckſilber gehe , weilen die ſul⸗
Pburiſchen Elementer ( wenn ſelbige mit den

aſſern des Queckſilbers vermiſchet ) nunmehro
gufs
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aufs kleineſte verwandlet und alterirer ,

auch gegen einander verdorben werden .

Soiche ſolenne Verweſung unſers Queck⸗

ſubers / iſt die Erzeugung , welche nicht

zu haben iſt , als nach der Saͤulung , die

die Mutter aller iſt . Weilen durch dieſe Ar⸗

beit ( opekatione ) der Koͤrper natuͤrlicher Wei⸗

ſe im Queckſilber faulet und deffen fuls

FPhuriſche Qualitaͤten befeuchtet werden , und in

guft verwandlet werden ; derohalben werden

ſeine abgedauten Theile in Mercuri ge⸗

bracht , und in ſenes ſalzwaͤſſerige ( We⸗

fen ) welders der ganzen Natur eine Wuͤr⸗

ze iſt , und ſoll davon von hinten natür⸗

lich geſchieden , und in Suͤßigkeit verwandlet

werden . Aus der Vermiſchung der Sachen in der⸗

aleidhen
gényna entſpringet eine ( gewiſſe ) Kraft ,

ie wit den Vten Geiſt nennen , mit feiner cter

wuͤrkſamen Tugend , welche iſt die Urſache der

Berknuͤpfung der Elementen , und der Einfuͤh⸗
rung der verdorbenen Sache in ſelbigen . So

mijen denn alle Meiſter dieſer Kunſt, daß die Ge⸗

ſchiechter vollkommen ſich nicht koͤnnen verwand⸗

fèn ; auch kan der Kuͤnſtler die Verwandlung nicht

machen , wenn er nicht die Koͤrper zuerſt

auf ihre allererſte Waterie zu bringen

weiß : welche , wenn ſie der Meiſter zu

verwandlen weiß , ſo wird er dann ihre

Einzeltheile leichtlich veraͤndern koͤnnen

durch eine philoſophiſche Operirung in eine andere

Form, die ſie zuvor nicht gehabt hatten ; jedoch
toet
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Codicil, 63
werden die Arten der Einzeltheile nicht verwandlet,
weilen ſie der Grund ⸗Urſache nahe verwandtſind,
und die erſte Materie aller Koͤrper, und eine pu⸗
re elementiſche unverweßliche Weſenheit . Dann
alle erzeugte und verweßliche ( Dinge ) haben die
gleiche erſte Materie angebohren und unzerſtöͤrlich,
derowegen die Geſchlechter denen zufaͤlligen Em⸗
Pfindlichkeiten niemahlen unterworffen ſind , auch
folglichen nicht der Erzeugung oder Betweſung /
wohl aber die Einzeltheile , welche ſind die erſte
und eigendliche Materie dem Geſchlechte am naͤch⸗
ſten , und Ethaltere ber Urten , Die von der ute
ſtaͤndlichen Materie abhangen , bey denen Materien ,
die der Natur am naͤchſten , die denen fuͤhlbaren
Handlungen unterworfen ſind : uns ſind alſo dfe

Einzeltheile einer ſolchen Materie von Natur ere
zeuglich und zerſtoͤrlich . Dahero ſehr viele von den

Alten behaupten , daß die Primordtal⸗ ( Urſtands⸗ )
Materie keine Form ( Geſtalt ) habe : und viele
andere glaubten , ſelbige Feye ein Ding , pur in
ſeiner Macht , und nichts deſtoweniget feye es ein
Univerſal · thuendes ( Ding ) in der Natur , welches
einfoͤrmlich ſeine Weſenheiten haͤufet ſelbige zu
verderben und erzeugen . Daruͤm es keineswegs
zu verſtehen iſt , als nach einem myſtiſchen oder
gleichfoͤrmigen Verſtande , nach der allgemeinen

orm , Die als eine El hauchung mit der Sten
ache theilhaftig iſt . Wiewohlen aber von dem

niverſalTrieb ( agente ) eine einfache Geſtalt in
er That an denen Metallen natuͤrlich eingefuͤhret

wird , und das aus der mittlern Vermoͤgenheit
des
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des Simplicis , und der einfocken Form ; ſo

tan bochdie Ausführung jener Vielheit oder Ver⸗

mehrung an denen metalliſchen Körpern , gleichwie

an den oͤrpern der Thiere und Pflanzen geec ie⸗

het , nicht durch ſich ſelbſten geſchehen , bis zu vor

Die teten (folida ) Koͤrper und gany gleichformi ·

gen , ſo in eine ſehr dünne Materle angewact ſen

(getminantia ) von dem allgemeinen Triebwerke ,

zuvor deutlich durch den Proceß der Kunſt ver⸗

wandlet werden , weil dannzumahl hervorkommen

wird ein einfacher Koͤrper erzeuglich und verweß ·
lich durch den Weg der Natur . Wir ſagen ein

einfacher Boͤrper , zum Unter ſchied eines fe⸗

ften Körpers , in defen Form ſelbiger geſtanden ,

ebe dann èr verweſet : doch kan er auf keine Weiſe

affo zerſtöͤhrt werden , daß er nicht unter etwoa einer

materialiſchen Geſtalt zuruckbleibe. Uub. alfo wenn

die erſte Geſtalt des Körpers aufgelößt , und durch

die Elementirung in den Mercurium verwandlet

worden , da die Form Gzerſtöhrt, wird alſobald

eine andere neue Geſtalt eingefuͤhrt in den Sul⸗

phur , welde corrupte Form zwar an dem

Mercurio iſt von einer ſchwarzlichten Far⸗

be, ſtinkenden Geruch , und im Anrühren

ſubtil und locker . Bey einer ſolchen einfachen
Materie aber find vier zuſammengeſetzteElemen⸗

te , ſo ſich ſcheiden und auflõ ſen laſſen im Waſ⸗

ſer des Mercurij nad der Faͤulung . So

koche ſie denn völlig an einem leichten

Seuer , damit die Brund Dinge nidhe ans

brennen , und ihre Wuͤrkung verliehren ,
welches
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welches ſich zutraͤgt , wenn ſie anbrennen vor der

voͤlligen Faͤulung : Weilen von ihrer Zuſammen⸗
füͤgung gegen einander gewiſſe vermiſchte( Sachen )
erzeuget werden , nemlich der Sulphur , und die
Arzney aller Arzneyhen. Der Effect aber dieſer
Faͤulung iſt die Verſtoͤrung der eigenen : und. nae

tuͤrlichen Feuchte , von der unnatuͤrlichen Waͤrme .
Weil die unnatuͤrliche Hitze in der Materie des

Metalls ( an welcher ſelbige / ſo ſie angewandt wird,
einen Aufenthalt machet , und in ihren Triebe

eberhand hat , nach derjenigen Maaſſe , welche
die geometriſche Mittelmaſſe genennet wirb ) alz

lezeit eine Faͤulung macht an denen fluͤßigen We⸗

ſenheiten , und das ohne Aufloͤſung der natuͤrli⸗
hen Feuchte desjenigen Metalles ſelbſt , ja da es
ſelbſten in der Subſtanz ohne Verzehrung ver⸗

harret ; ſo corrumpiert es mit ſeinen nicht⸗natuͤr⸗
lichen Qualitaͤten , und greift ſie an , durch welche
Beſchaffenheiten ſie derſelben Materie widerwaͤr⸗
tig wird fůr den hoͤhern Theil . Und alſo aͤnderet
die unnatuͤrliche Waͤrme die Complexion ( das Na⸗
turell ) die mit der Weſenheit des Metalles uͤber⸗
einkomme , in ein widerwaͤrtiges Naturell ; wel⸗
ches ſie jedennoch nicht thun koͤnnte, fo lange -bez

ſtüͤnde die Feuchtigkeit , ſo mit der Naturwaͤrme
ausſtaffiret iſt , und darum muß ſie die natuͤrliche
Hitze verſtoͤhren zuvor , unter deſſelben ( Metalls )
Erhaltung . Weilen aber der Geiſt ſein Traͤger
iſt , ſo muß er nothwendig feine Complexion ver⸗

oͤhren. Derowegen fagen wir , daß es noͤthig
ſeye, daß die

uinnatutige Sipe
die

Ranufel ff,6
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sés Queckſilbers breche , und den Sulphur von

demſelbigen darein aufloͤſe . Und wenn du ſie an⸗

greiffen willſt ſo fuͤgeſie mit der Feuchte und

Trockne , davon fie eine Vergeſtaltung annimmt ,

die dem Queckſilber zuwider iſt und der Natur⸗

Feuchte des Schwefels .

35

Von der letzten Practic des 1ften Regis

ments , die da ift von Abtheilung der Grund⸗ Din⸗
gen die mit einander verknuͤpft ſind , und

erſtlich vom Waſſer .

E nehme dann im Namen Gottes den Zuſatz
fo oben gefaulet worden / und diſtilliere durch

ven Helm erſilich das Waſſer ganz im Balneo Ma -

riæ ( Waſſer ) und fahre fort mit einem langſa⸗

men Feuer mit gleicher Anſcheurung , bis durch ſei⸗

ne Kraft , die ſubtilere Theile des Steines , auf

pie Natur einer einfaͤltigen Waſſerheit , nur

ohne Hitze ſich naͤherende diſtilliret worden ſind ,

fo daß nichts weiters durch diefe Hitze moͤge diſtil⸗

Gert werden . Die Urfache aber , warum wir die

Grund⸗Dinge voneinander ſondern , daß eine jede

volle ( Sache ) durch ſich ſelbſten nach Erhaͤu⸗

ſchung ſeiner Natur zubereitet werde , und der

Lapis mehrers ſubtil gemacht werde , daß er aus

Grund ſeiner Subtilitaͤt hernach deſto feſter zu⸗

ſammen gefͤgt werde . Hernach aber theile ſie

nach dem erſten Proceſſe , und darauf rectifieire

ſie durch den aten Proteß
i o 36 :
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